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Mit einer großzügigen Geste
hat Luxemburg die

menschlichen Aspekte der
Kralowetz−Affäre abgehakt
und wendet sich nun den
juristischenzu. Doch das
Reservoir billiger Arbeits-

kräftein Osteuropa
wird weiterhin

Profiteure anlocken.

Angesichts der herumstehen-
den Kralowetz−Laster sorgten
sich die Organisatoren mehrerer
Tanzveranstaltungen auf dem
P&R Howald umdie Durchführ-
barkeit ihrer "Fuesbaler", weiß
das Luxemburger Wort zu be-
richten. Transportminister Hen-
ri Grethensorgt sich darum, wie
er die Attacken der Opposition
abwehren kann. 171 osteuropäi-
scheLastwagenfahrer habendas
Rampenlicht der Öffentlichkeit
verlassen und sind in ihre Län-
der zurückgeflogen worden.
Sie sindjetzt arbeitslos. Hätte

man sie regularisieren, ihnen ei-
ne Arbeitserlaubnis geben sol-
len? "Bei der Beratung vor einer
Woche mit den zuständigen Mi-
nisterien, den ONG und den Ge-
werkschaften waren sich alle ei-
nig, das nicht zutun", versichert
Paul Schmit, Regierungskommis-
sari mTransportministeriumge-
genüber der woxx. Caritas und
Croix−Rouge, die bei der Bera-
tung anwesenden Organisatio-
nen, sahen ihre Rolle darin, die
humanitäre Not zu lindern und
nicht, eine Regularisierung ein-
zufordern. Die Organisationen

aber, die sie hättenfordernkön-
nen, warennicht anwesend.
Was die Gewerkschaften be-

trifft, sosoll unserenInformatio-
nen nach der OGB−L diese Opti-
onins Augegefasst haben. Doch
OGB−L−Präsident John Castegna-
ro, der das Dossier zur Chefsa-
che gemacht hat, will davon
nichts wissen: "Das hätte einen
fürchterlichen Präzedenzfall ge-
schaffen. Fahrer aus ganz Euro-
pa wären gekommen." Ob
Luxemburg den Kralowetz−Fah-
rern nicht eine Geste schuldig
sei? Der OGB−L−Präsident, der
gewöhnlich nicht zögert, den
Mund vollzunehmen, gibt sich
in diesemPunkt zurückhaltend:
"Davon kann man nur träumen.
Ich muss pragmatisch handeln.
Die Regierung hätte das nie ak-
zeptiert."
Doch er habe Anrufe bekom-

men von Transportunterneh-
mern, die Kralowetz−Fahrer ein-
stellen wollten. Er habe nur ab-
sagen können − sie mussten
zurück. Hätten sie wirklich hier
Arbeit gefunden? "Jetzt, wo sie
weg sind, behaupten das alle.
Bei uns habensich Arbeitgeber-
vertreter zu keinem Zeitpunkt
gemeldet", erregt sich Paul
Schmit. Die Rückführung sei
unumgänglichgewesen.

Die Sti mme der Vernunft
"Unter den gegebenen Um-

ständenwar dieses Ergebnis das
Beste", bestätigt Marc Crochet
vomRoten Kreuz, der die Leute
betreut hat. Die 1.000 Euro von
der Regierung, die jeder in die
Handgedrückt bekommenhabe,
seien kein Schuldeingeständnis
gewesen sondern eine ehrlich
gemeinte Hilfe. Nachteilefür die
Betroffenen wie "Illegalitäts"−
Vermerke i m Reisepass seien
vermieden worden. "Alle sind
freiwillig hei mgekehrt und wa-
ren dankbar für die Hilfe", so
Marc Crochet.
ZumVorwurf, die Fahrer hät-

ten Material aus den Lastern
entwendet − die "Voix" berichte-
te am Dienstag von einer Straf-
anzeige − bestätigte Marc Cro-
chet, dass unter anderem GPS−

Geräte ausgebaut worden seien.
Die Fahrer hätten sich für die
Geräte verantwortlich gefühlt.
Sie hätten sie aber zusammen
mit denFahrzeugschlüsseln und
−papieren abgegeben, zum Teil
bei mRoten Kreuz, weil sich nie-
mandsonst zuständigfühlte, da-
nachbei mZoll.
Unklar ist, wie viele Fahrer

noch wieviel GeldvonderFirma
zubekommenhaben. Der OGB−L
hat eine Sammelklage von 86
Fahrern eingereicht. Doch Marc
Crochet ist pessi mistisch: "Ich
glaube, die Chancen stehen
schlecht. Die Firma besitzt
nichts." John Castegnaro ver-
weist auf die Aussagenvon Hen-
ri Grethen, es sei genug Geld da.
Sollte dies sti mmen, so sollten
nach der Bankrotterklärung die
Fahrer zuihremRecht kommen.
Das Problem, dass Scheinselb-
ständige keinen Anspruch auf
Auszahlung haben, stellt sich
laut Paul Schmit nicht − die Kra-
lowetz−Fahrer gelten alle als
lohnabhängig.
"Wir hoffen, dass die Proble-
me im Straßentransport nun
nicht wieder unter den Teppich
gekehrt werden", betont John
Castegnaro. Paul Schmit versi-
chert, die seit langemvorberei-
teten gesetzgeberischenInitiati-
ven würden jetzt beschleunigt.
Unklar ist, wie viele Firmen mit
ähnlichen Geschäftsmethoden
es derzeit in Luxemburg gibt.
Der Regierungskommissar möch-
te sich nicht äußern: "Wir reden
jetzt nicht, wir handeln."

Dr. Kralo & Mr. Wetz
Ist Karl Kralowetz ein Blutsau-

ger oder nur ein gewiefter Ge-
schäftsmann, der die Bedürfnis-
se der EU−Transportwirtschaft
mit jenen osteuropäischer Fah-
rer zusammenbrachte? "Für uns
ist Herr Kralowetz alles andere
als ein Wohltäter", meint Marc
Crochet, "dochaus der Sicht der
Betroffenenfällt das Urteil nüan-
cierter aus." Er berichtet vonei-
nem Fahrer, der sagte: "Wie
stehe ich denn nun gegenüber
jenemMann?Immerhinhat er es
mir ermöglicht, mein Kind über
zwei Jahre auf die Schule zu
schicken ..." In gewissemSinne
steckten die Fahrer mit ihrem
Chef unter einer Decke, sie mus-
stenjaerzählen, siehätteneinen
regulärenArbeitsvertrag.
Marc Crochet schätzt, dass

die meistenFahrer es wiedertun
würden: selbst auf den Kilome-
ter bezahlt, verdienten sie viel
mehr als in ihren Ländern. Und
fügt hinzu: "In der Situation wür-
deauchjeder vonuns soüberle-
gen." "Viele sind wohl schon da-
bei, einen neuen Arbeitgeber zu
suchen, um das Gleiche wei-
terzumachen", bestätigt auch
John Castegnaro, "i mmerhin
bringen sie ja Erfahrung mit ..."
Der OGB−L−Präsident ist nicht
grundsätzlichgegen Arbeitskräf-
teaus demOsten. Seine Gewerk-
schaft fordere einen gewissen
Prozentsatz von Nicht−EU−
Fahrern pro Firma. Die sollen
dann aber alle Rechte eines re-
gulären Arbeitsverhältnisses
und Aufenthaltes genießen.
Auch bei der EU−Osterweiterung
spricht er sich für einen voll-
ständig freien Personenverkehr
aus: "Eine halbe Lösung fördert
nurIllegalitäten."

RaymondKlein

... und
immer
wiedergeht
die Sonne
auf!
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Kommissionzu Kralowetz
"Enttäuschend", so das Urteil von Claude Turmes über
die Stell ungnahme der EU−Kommissi on zur Affäre Kra-
lowetz. "Das Kernproblem wurde nicht angesprochen."
Dabei war es der grüne Europa−Abgeordnete, der die
I nitiative ergriffen hatte, um die Meinung der europäi-
schen I nstituti on zu hören. Am Montag gab also EU−
Kommissar Fritz Bolkestei n ei ne Erklärung ab. Was das
"Luxemburger Wort" zu demTitel verleitete: "Kommissi-
on begrüßt Vorgehensweise der l uxemburgischen
Behörden". Ei ne gewagte I nterpretati on, denn Bolke-
stei n begrüßte zwar grundsätzlich das Vorgehen der
Behörden, unterließ es jedoch, zu präzisieren
Behörden er denn nun mei ne. I mmerhi n trug zur Auf-
deckung der Affäre nicht ei ne l uxemburgische sondern
ei ne deutsche Behörde bei.
Bolkestei n fügte zudemhinzu: Die Kommissi on bedaue-
re es, dass es überhaupt so weit kommen konnte. Ei ne
Aussage, die wohl eher als Rüge denn als Lob aufzufas-
sen ist. Die gute Nachricht des Kommissars: Wenn die
neuen EU−Richtli nien i n Kraft si nd, wird ei n "Cowboy−
Unternehmer" wie Kralowetz gar nicht mehr zum Zuge
kommen. Daran zweifelt jedoch Claude Turmes. Zumei-
nen dauere dies noch zu lang und zumanderen müsste
vor allem das Kontrollsystem verbessert werden, so
Turmes.

Article 3contre"logique Frieden"
Le cas de cet Al banais expulsé en octobre dernier avait
déjàfait des vagues àl' époque (voir woxx no 610). Les
demandes de l'i ntéressé pour obtenir l' asile, puis la
régularisati on, avaient été refusées parce que, des
années auparavant, il avait utili sé une fausse i dentité
pour obtenir l' asile en Allemagne. Dans la"l ogi que Frie-
den", il risquait donc de "troubler l' ordre public". Le re-
cours contre l' expulsi on vient d' être jugé: la personne
pourrarevenir légalement d' Al banie.
La mauvaise nouvelle est que le tri bunal a évité de se
prononcer sur le refus de régularisati on. Il n' y a donc
toujours pas dejurisprudence permettant de savoir si le
gouvernement doit respecter les règles − administrati-
ves et non légales − qu'il s' est donné en la matière, ou
s'il peut prononcer des refus de manière arbitraire. En
matière de non−refoulement par contre, la jurispruden-
ce est confir mée: sur base de l' article 3 de la Conventi-
on européenne des droits del' homme, une personne ne
doit pas être exposée à un mauvais traitement dans le
pays d' expulsion, même si cette menace n' émane pas
de l' Etat. Dans le cas de cet Al banais, deux assassi nats
et un i ncendie cri minel contre des membres de sa fa-
mille ont convai ncu les juges du bien−fondé de ses
crai ntes.

Mit Mentoringin die Führungsetagen
Nach der Auftaktveranstaltung ei nes ersten
Mentori ng−Zykl usses i m vergangenen Dezember i m
Rahmen des Projekts "Frauen Macht Erfolg − mehr
Frauen i n Führungspositi onen" hat die Escher
Fraueni nitiative Zarabi na asbl. am vergangenen
Dienstag der Presse das begleitende Jahresprogramm
vorgestellt. Dieses sieht sieben "jours fixes" mit
Vorträgen von renommierten Referenti nnen aus
Wissenschaft und Wirtschaft vor, darunter zum Beispiel
die Vorstandsvorsitzende der "Europäischen Akademie
für Frauen i n Politik und Wirtschaft", Prof. Dr. Barbara
Schaeffer−Hegel aus Berli n (am 28. Februar), und die
deutsche Buchautori n und Unternehmensberateri n
Sabine Asgodom. Die Veranstaltungen, die jeden letzten
Donnerstag i m Monat stattfi nden sollen, thematisieren
die "gläserne Decke", das "Networki ng" und die
Verei nbarkeitsproblematik von Familie und Beruf.
Sämtliche Vorträge richten sich neben den am
Mentori ng−Projekt beteili gten 16 Mentees und
Mentori nnen auch an die i nteressierte Öffentlichkeit.
Workshops zum"Kl üngel n" und zur Konfliktbearbeitung
sollen Führungsbegeisterte darüberhi naus auch
praktisches Können vermittel n.
Weitere I nformati onen unter catani.viviane@zarabi na.l u
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"Siekommen wieder"


